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OBERAARGAU 

Smaragd-Gebiet Oberaargau- ein Modellprojekt 
An der Medienkonferenz zieht der Verein Smaragdgebiet Oberaargau eine positive Bilanz: In der sechsjährigen Aufwertungsphase 
wurden 328 Fördermassnahmen für 17 europaweit gefährdete Arten umgesetzt. Die gemachten Erfahrungen dienen nun schweiz­
weit anderen Smaragd-Gebieten als Vorbild. 

Von lrmard Bayard 

Die Partner des Smaragdgebietes 
Oberaargau sind sehr unterschiedlich 
und stammen aus den vier Kantonen 
Bern, Luzern, Solothurn und Aargau. 
Dem Vorstand des Trägervereins gehö­
ren zwei Gemeindepräsidenten, Land­
wirte, das Inforama (landwirtschaftli­
che Beratung), Spezialisten der kanto­
nalen Verwaltungen, Biologen, eine 
Geografin und WWF-Vertreterin sowie 
ein Biodiversitätsspezialist an. Trotz 
aller Unterschiede eint sie ein Ziel: Sie 
wollen die Landschaft im Oberaargau 
aufwerten und einer breiten Öffent­
lichkeit beweisen, dass damit alle ge­
winnen. 

19 Gemeinden und 
92 Landwirtschaftsbetriebe 
«Als ich 2006 zusammen mit Grassrä­
tin Katrin Zumstein (FDP/Bützberg) 
angefragt worden bin, das Präsidium 
dieses einmaligen Projekts zu über­
nehmen, musste ich mir das nicht 
zweimal überlegen>>, blickte National­
rätin Nadine Masshardt (SP /Bern) auf 
die Anfänge zurück. Denn Initiantin 

Was ist ein Smaragdgebiet? 

war der BernerWWF, dem die ehema­
lige Langenthalerin als Co-Präsidentin 
vorsteht. 
Das Smaragd-Gebiet Oberaargau, das 
grösste der Schweiz, umfasst 19 Ge­
meinden. Mit insgesamt 92 Landwirt­
schaftsbetrieben bestehen Bewirt­
schaftungsverträge. Zwei Landwirte 
aus Roggwil erklärten anhand von 
Beispielen, wie die Massnahmen im 
täglichen Leben umgesetzt werden. 
Hans Rudolf Hegi bietet zum Beispiel 
Schleiereulen und Turmfalken Nist­
möglichkeiten, und dank Asthaufen 
für Mäuse, Futter an. Adrian Glur sorgt 
unter anderem für einen libellenge­
rechten Unterhalt der Gewässersohle, 
pflegt spezifische Strukturelemente 
für Gartenrotschwänze und bietet Ler­
chenfenster im Ackerbau. Die Ökolo­
gie sieht Landwirt Glur mittlerweile als 
zusätzliches Standbein. 
An der Medienkonferenz in Roggwil 
betonte Regierungsrat Andreas Ri­
ckenbacher (SP), Volkswirtschaftsdi­
rektor des Kantons Bern, dass Land­
und Forstwirtschaft genauso ein Teil 
der Wirtschaft sei wie Industrie und 
Dienstleistungen. Seiner Meinung 

Als Vertragsstaat der Berner Konvention verpflichtete sich die Schweiz, europä­
isch besonders wertvolle Lebensräume und Arten zu schützen. Europaweit wer­
den Gebiete im Smaragd-Netzwerk zusammengefasst. Eine Pflanzen- oder 
Tierart kann in der Schweiz häufig vorkommen, aber europaweit als gefährdet 
gelten. Derzeit sind 37 schweizerische Gebiete als Teil des europäischen Sma­
ragd-Netzwerkes anerkannt. Das Smaragdgebiet Oberaargau ist das grösste 
und wurde vom WWF initiiert. http:// www.smaragdoberaargau.ch/ iba 

Regierungsrat Andreas Rickenbacher (links), Nationalrätin Nadine Masshardt (Co-Präsidentin Smaragd-Gebiet Oberaargau) und der 
Roggwiler Gemeinderat und Landwirt Adrian Glur. Im Gebiet Berg kann sich der Gartenrotschwanz ansiedeln. Bild: lrmgard Bayard 

nach gibt es wichtige Gemeinsamkei­
ten von Wirtschaft und Biodiversitäts­
förderung: «Die Notwendigkeit zur 
ständigen Innovation.» Das Smaragd­
gebiet zeige dies exemplarisch. 

Etwas Ausserordentliches 
und Spezifisches 
Der Fonds Landschaft Schweiz (FLS) 
unterstützt das Smaragdgebiet Ober­
aargau ebenfalls. «Es geht dabei nicht 
nur um die Pflege, sondern auch um 
den Erhalt des Gebietes», so dessen 
Verteter Bruno Vanoni. «Für uns ist 
dieses Projekt auch deshalb wichtig, 
weil es im Mittelland liegt und nicht 
wie viele sonst in Berg- und Randge­
bieten.» Mit dem Smaragdgebiet sei 

etwas Ausserordentliches und auch 
Spezifisches für die Region entstan­
den, betonte Werner Stirnimann, Vor­
standsmitglied des Vereins Region 
Oberaargau. «So wie die Bevölkerung 
der Region auf spezielle Kulturgüter 
und innovative Arbeitgeber stolz sein 
kann, kann sie auch zunehmend stolz 
auf ihre Biodiversität und Erholungs­
räume sein.» 
Die Gesamtkosten der sechsjährigen 
Aufwertungsphase (2009 bis 2014) lie­
gen bei rund 1,5 Millionen Franken 
und wurden vom Bundesamt für 
Landwirtschaft, Kantonen, Gemein­
den, Stiftungen, Naturschutzorganisa­
tionen und Sponsoren finanziert. Der 
Kanton Bern war bisher ein wichtiger 

Geldgeber und stellt mit der Übernah­
me der Bewirtschaftungsverträge die 
Nachhaltigkeit sicher. Damit die Na­
turwerte im Smaragdgebiet langfristig 
erhalten bleiben, laufen im Moment 
drei neue Projekte an. Der Trägerver­
ein wird in einem partizipativen Pro­
zess für den Bund einen Pilotmanage­
mentplan erarbeiten, der dann ande­
ren Schweizer Smaragd-Gebieten als 
Modell dienen kann. Er leistet also, 
gestützt auf die Erfahrungen der Auf­
wertungsphase, auch künftig Pionier­
arbeit. Ein Forschungsprojekt «Biodi­
versität und Klimawand eh> untersucht 
das Problem Wasserknappheit, und 
das dritte Projekt befasst sich mit den 
Umweltzielen der Landwirtschaft. 


